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Briefkasten der Redaktion.

einen Einblick tun in das Wunder der
Menschengeburt. Das Aulfinden eines
kleinen, erst Stunden zählenden Erden-
bürgers lässt den Leiter der 'Wanderer

die Worte finden, die den Knaben die
Augen öffnen für das Grosse, das in den
Worten ,,Leben" und ,,Leben schafien

- Leben geben" verborgen liegt. Wie's
nur der Kenner des Bubenherzen kann,
versteht es Dr. Hoppeler, Jungen ihr ei-
genes Werden und Wachsen zu verste-
hen zu geben und sie auf die Kraft, die
sie dazu benötigen aulmerksam zú ma-
chen. - Von einem, der seine Jung-
schar kennt, für die Jungschar'n. 
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Hans Hoppeler, Dr. med. Das Wunder
der Menschengeburt. (Verlag Loep.
thien-Klein, Meiringen. Preis Fr. 1.50)
In diesem Büchlein hat uns der Ver-

fasser etwas geschenkt, das so recht für
die ,,Jungschar" passt, und für alle die

- Junge und Alte, Väter und Söhne *
die hinter der Jungschar stehen, aus der
heraus und zugleich für welche dieses
Blatt ins Leben gerufen wurde. - Wun-
derbar fein und in dem Bewusstsein,
dass es sich um heiliges Land handelt,
das mir der Frage nach der Mensch-
werdung betreten wird, lässt uns der
Verfasser mit einigen Pfadfindern, die
das St. Gallische Rheintal durchziehen,
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,,lch hör von heilgem regen."
Dies\Xrort, eigentlich ein Pfingstwort,

kommt mir zu Sinn, wenn ich an die
vergangenen Sommerwochen, an unsefe
Ferienlager denke. Ich habe manche be-
sucht, 'da und dort mitgemacht, aite
Freunde getroffen, auf siillen Abend-
pendeln neue Freunde gefunden. Und
überall überrascht.mich dasselbe: wie
schneli wir Jungen uns innerlich zusam-
,menfinden, wie rasch unser Gespräch
vom alltäglichen zum tiefsten übergeht,
wie gut wir uns verstehen in unserer
Not, unserem Hoffen, unserer Freude.
Rein äusserlich ist es geradezu erstaun-
lich, dass Menschen, die sich uoch nicht,
oder kaum kannten, durch ein Lied, ein
gemeinsam Mahl, einen Vortrag und ein
schlicht Gebet, so schnell innerlich eius
rverden.

Woher das kam ? Die Antwort ist
einfach: Gott wirkt unter uns und sein
Geist ftihrt uns zusammen. Wir haben
so olt von der Einheit im Geist Gottes
geredet und nichts besonderes dabei
gedacht, heute, da wir einen Anfang da-
von erl eb e n, staunen wir. tX/iewirds
erst sein, wenn wir in Gottes Schule
noch ein, zwei Stufen weiter sind ! Dann
wirds wirklich PÌingsten werden . . . . .

oh, die Freude! -Aber aus diesem Sommer nehmen
wir eine frohe Erfahrung in clen Alltag
hinunter: die nämlich, dass wir jungé
'Christen unsers Landes einander innel-

F. B. Zürich. Dank für den Pfader-
stoff, was nur ging, habe ich unterge-
bracht. Wegen der gewünschten Beleg-
exemplare bitte Geduld.

E. rJ(/. Payerne. Ihre Einsendung soll
Platz finden. Vielleicht gehts dies-
mal schon. Wie wärs mit einer Fort-
setzung über das, was wirklich wert ist,
gelesen zu werden (Besprechung einiger,
guter Bücher)? Herzl. Allzeit bereit!

E. St. Zürich. Dank für den netten
Bericht. Leider etwas breit und wegen
des Ausîalls der Julinummer ,,alt" ge-
worden. Und ,,skalpieren" wollte ich
ihn nicht gerne. Nüt iür unguet und
freundl. Gruss !

E. H. Turbental. Freundlichen Dank
für den Beitrag. Der nächste bringt
wohl ,,post nubila lux"?

C. P. St. Antönien. Ihr Gedicht ver-
dánke ich 6estens. Es ist leider eher für
Erwachsene geeignet. Ohne grosses, rei-
fes Innenleben bleiben viele der ge-
brauchten Worte bloss christliche ,,Cli-
ches". Um voll verstanden zu werden,
müssen wir auch im rel. Leben der Ju-
gend Sprache reden. Verzeihen Sie
bitte. Sobald wie möglich soll Ihnen ein
Brief näheres sagen. Ergebenen Gruss !

H. Z. Beuggen. Bourquins Turner-
lied: ,,Lass ein Mann mich werden" ist
uns aus dem B. K. Liederbuch wohlbe-
kannt. Wir singens viel und gerne und
freuen uns seiner innigen Frische. -Trotzdem herzlichen Dank!

An alle Einsender: Bitte um Ent-
schuldigung 1ür langes Schweigen. Der
Red. war acht rX/ochen ùber See und hat
jetzt allerhand nachzuholen.

lich tatsächlich schon viel, viel näher
sJeleq, als wir nuî zri hoffen wagten;
Gott hat begonnen sich eine Jugendge-
meinde zu schaffen, die Schar um ;e1u
Banner sammelt sicir, diesen Somrneî ist
sie da und dort offenbar worden. Es
war ein heilges Regen hin und her im
Land. Die sogenannte ,,tote Saison,, in
unserer .Arbeit fängt an, die lebendigste
zu werden. Ist's vielleicht nicht gerãde
deshalb, weil dort, wo Betrieb uñd ge-
triebsamkeit einmal still werden. das
wahre tiefe Gotteserleben am ehesteu
durchbricht ?

Nun sind sie vorüber: Krinau, Sous
la._côte, Eichberg, Sämiswald, \Tilders-
wil, Dornhot. .. . ., vorüber'auch Re-
geusberg, die grosáe Heerschau. Tase
der Sonne, der Liebe, der Freundschait.
Stunden der Freude, Augenblicke stillen
heiligen Gotteslebens . I. . Und ietzt?

Freunde ! Bleibt nicht beim ,,vor-über" stehen. Die zitternde. siarke
Freude von dort oben darf nicht über-
gehn in ein wehmütiges: ,,es war ein-
nlal". - Unsere Ferienlager sind Aut-
takte, keine Abschhisse, Sonnenauf-
gänge, keine Untergänge. Oott hat erst
b e g o n lt e n, uns zu segnen und wir
wollen um noch mehr bitten. Wir brau-
chen die ganze Kraft, die ganze Liebe.
t'ticht % oder 9O%. Es gibt eine christl
liche. Genüg--samkeit in ãem Stück, die
Sünde ist. Wer nicht nach mehr íingt

. Mitarbeiler der Jun$schar:
HermannAmsler,Pîarrer,Bern; Fritz Bernet, Pfadiinder-Oberfeldmeister, Zürích; þrl Egli' Sehretär,
Zürich; Ernst Hasler, Plarrer, Opfertshofen; Ernst Hauri, Pfarrer, Turbental; lüillySchultze, stud,iur,,
Riehen bei Basel; Ernst Staehelínf Lic, theol., Priv.Doz, Basel ; Richard Staehelin, V, D' M' Jufendsekretär,
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uncl mehr will, als er an den Lage-rn er-

halten, der wiid das erhaltene verlieren'
!il i r brauch en G ottes g anzell
Segen.

D"urch Alltag urrd \X/inter solls uns

. . . Was'wir still geiobt da droben
Vollens drunteu ti'eulich halten ' ' ' '

(Eichendorll)

Und darüber hinauswachs-en in

¿!t'I(tuìi àer Freude an unserm He-rrn t
\í. G.

Neues Leben.
Ansprache von Pir. H. Antsler, Bern.

klingen:

,,Pendel."
Vorr Enist Zàhner

Nun will der Tag zttr Ruhe gehu'

Au{! lasst,uns durch den Abend u'andern,

Es sucht der Frettttd die Hancl des andern;

Der ist erlreut und lässt's geschehn'

Das Abe¡rdrot verklâret leise

Die Welt bis zu des Himtneis Rärtme,

Die Wolken tragetr golcl'ue Zà'ume

AuÌ ihrer stillen Wanderreise.

Unã wie die Abenclschatten Tallen

Da eilt clie Schar zum Abeudsegen'

Aus allen uachtuurllossnetl Wegen

I{omrnts glticklich rvie ein lestiich \T/alletl'

Uncl alle Herzen lasst ein l(lir-lgett.

Es sinkt der Tag, es steigt clie Nacilt, '

Und was wir nächtlich noch gedacht,

Das r,vircl der Seele Frieden brilgen'

( Flrtslarldeil ant Basler i'e¡iertlager
Sorrs la Cölé')

I.
Aus Jeremias Tagen klingt ein selt-

sam \üüort. Not lastete über dem Land.
Ðer Himmel hatte lange seine Schleusen
geschlossen und die Erde war hart und
tönern geworden. Die Felder waren
braun gebrannt uncl lechzten nach \ü/as-

ser, 'diq Tiere schnapprten verzweifelt
nach Kühlung, gebeugte Menschen
lauschteu klagend nach dem Klang ver-
borgener Quellen. Sie schleppten sich
zu Cysternen und kehrten mit leeren
Krügen wieder heim. Da wallfahrtete
man nach Jerusalem, um ím Tempel zu
llelie¡r. UnLl hier entrang sich den kla-
genden Bitterr der settsamè Rul: ,,warum
stellst du dich als wärest du ein Gast
im Lande und als ein Fremcler, der nur
über Nacht hier bleibt?((

Die Zeit, durch die wir schreiten,
kom_mt Ungezählteu ryie eine neue,
große, atembeklemmende Dürre vor,
aber eine Dürre, clie auf den Geistesfel-
dern gegenwärtiger Menschheit ruht.
Ein Wai'ten wie auf strömencle Flriten
der F¡quiskung und Erneuerung geht
tveithin. Auch untel uirs schauen viele
aufwärts. Híer bitten sie in stillen Sä-
len auf den Knieen um eine neue Gei-
stesausgiessung, dort suchen sie selber
neue Bruunen zu öffnen uncl ieden ver-
heissungsgross von den verborgeneirr
Tiefeir der Me¡rsclieuseele, sagerl wir
hätten bisher nur die Ober{läche ge-
schürft ur-rcl die rechten \)Øasser der tle-
fen Griinde iricht erschlossen. Mit im-
mer neuetl Stäben schlagen sie an den
Feisen, um belebende \X/ásser frir Dtirre
u. Dürstende zu entlocken. Aber wir hö-
ren kein grosses Rauschen. Doch immer
grollender erneuert sich die Klage der
Zeitgenossen Jeremias: Gott, tioït, wir
finden, seheu, kellllelr <iich rricht mehr.
Walurn stellst du dich, als wärest du
ein Gast irn Lande und wie ein Frem-
cler, der nur kommt, zu übernachten ?

_ Dass clu lebsi, dass du bist, das zeugst
du uns ja immer wieder mit erschüt-
ternden Wuchien. Du hast den Bau

frivoler Menschenhände, ein Mensich-
heitsgebäude, das ohne dich und deinen
Geist gebaut worden ist, in einer Got-
teskralt zerschmettert, dass jetzt noch
die Erde zittert und unser Herz bebt,
Aber nun warteten wir, dass du ein
Neues errichtetest und statt dessen spot-
tet und spielt der alte Erdengeist wei-
ter, der dich nichi kennt und der dich
nicht will. Wir nehmen ja clankend hiir,
dass du die Erde in diesenSommertageir
wieder mit neuer Segensfülle krönst,
aber es ist uns so unsicher zumute, âls
könntest clu alles rvieder rauben uncl
auch uns zu Bettlern machen, wie an-
dere jetzt Beitler worden sind. Zuweilen
bringst du grosse Erweckungeniïber clie
Erde, und jetzt ist es, als seien wir inr-
nier für Dürre uncl.Durirpfheit bestimrut.
Bist du die Liebe ocler bist du der Zorn,
willst du clie Menschheit hölier lühren
oder willst du sie clem Nieclerp;ang uncl
Dunkel preisgeben ? Ach, ein Fremcler
bist du uns geworclen, rnit dern mau nie
heimisch wird. Weirn wir dich ireute zu
kennen giauben, so trägst ciu moigen
eirr neues Kleid, werrn wir. heute dôi¡re
\xlege erfasst zu haben meilìen, so blik-
ken sie morgen unvertraut uúcl star-r !

Ach, Freunde, drtickt sie nicht Erin-
neruxgen aller¡:ersönlichster Art aus,
die Frage an Cott, warun er litrr r,,¡ié
ein Gast über Nacht bei uns wohne?
\X/ir tragen wohl die meisten Erinnerun-
g'en an Stunden im Hetzen, da wir rvie
Hiob sptirten, dass das Geheimnis Got-
tes über ltnserem Hause wohne. ia
rnelrr, dass Gott selber in ullser. Éaus
uncl Flerz getreten sei. Aber manchem
ll1rgt jetzt noch der wehe l(lang der
Schritte im Ohr, die den hohen"Cast
volì uusrer Schwelle wieder rveitertru-
gen. Ja erleben wir nicht ietzt noch
Nächic, da wir uus dem Eindruck nicirt
verschliessen können, als r¡¡ürdige der
heiligste Gast uns seines l(omrneãs? Es
kann in Nächten sein, da wir auf ein-
sarilem Weg beim Blick zrrm Sternen-
himnlel sein Kommen hören, als schreite
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Abend aul Sous la Côlé.
Phot' W. G.
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l{achte.
Von B' Mangold.

trch u,eiss von Ta.gen, die nrich giiìhencl Arl Nächte denke icir, die nrich zersclilritten'

bianntetr,Diegrausanrhartiibe_rdieSeeleschrittetr,
Die 'lei'e 

arme Seele gar nicht kaliuteir, In dãne' ìch durch Flöllen hingegìittert

Art clenen Todesschatteu vor mir Launten, Weil sie mich hassteu'

Und die rnich hassten, Voir Nâchte. si'ge ich, da Engel scir'.vebtert

Ich kenne Tage, die mich liebencl hoben, Âus ihren Hiurmeln, da die Seeleubebtett'

Die mei' so träges Leben auiwärts scúobe¡, Vo Freunde e¡gtttrtschluugen sich erlebtett'

Die es rrrit I(raltltir kurze Zeü vetlvobetr, Weil sie ttns trttgetr'

uncl rlie rnich trugen. (l}lstarrltr rnt ci¡nrnrsìaslcr¡'Iìcricul¡rÌc¡ JÌìdrbcr-' )
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er von Stern zu Stern und aul-unsicht'
;;*;"g;lid" trinau in unser ¡{s¡2" Es

dnä ñ; ñch irgend einer religiösen

i;;;ñ;"t; naõh einem ernstlichen'

äd;i;;'ü;-ieelsorgerlichen oespräch

."in.-ars sei'es nun auch utrs wic Schup-

;.ì;';; ión 
-aug.n 

gefallerr, als. sähen

i"it d.u Herrn, ais lühlte[ wir thu, ats

åài.n ai. Wänéie unsrer Stube verwan-

ä.ii.' ,"i.t Heim geweiht, als müssten

wir' leise gehen, leise sprechen'-damlt
*it ihn niðht wieder vertreiben' Ls wa-

;ä il;;Ñ.géno srosse^ Ngglrte' d1

*ii staunten,-dass das Göttliche ^uns
äi.h ;iöwi'ttti.ttt.it sein könne, Gott

ii.rì'." tìãrte-iu einem Menschen nel99: 
.

üäi ;ú.* ;;ch Stunden ist es, da, Gott

in Christus vor unsere Seeie getreten

îr.'ÃU.i *isst ihr noch, wiê d9¡ A/io¡;

sen uach solchen Nächtett war / lnl' sant

ã;;il;."iinà- a.t Raum, der in der

Ñácht vórher wie geheiligt. war' war

rvieder von nüchteruem Alltagsgrau

äriËrrilni.- ltri saht um euch und- da

äi'î;i;; náhe, neilige Gestalt'. Un-

wirklich war gewordenr \Yqs eucn ln der

Ñacht ersreifende \X/irkl ichkeit gewesen'

ih;';thi-a in ¿ie Ferne, wie nach ent-

schwundenem Glück ulrd es war eucn'

;Ë';äh;1 ìhi-weit, weit etwas wie den

Siu* àines Gewancles, das ih,r.gestertt

seschaut, als' hörtet ihn verkltngenoe

S;h;ììt. '*ie eines \'wattdrers, der im
mäig.ngtuu.n scheidend über eule

Scttríette" gegangen, der nur iiber N,acht

li. åin *-uti¿erËar' seltsamer Fremdling

Ueï euch geweserl. thr kehrtet zutttck
i- ¿ã" entieerten Alltag und seulzet vor
euch hin: ich seh dich nicht! \Mo brst

á;;.;i", o Hort, oLebenshauch? kannst

ä; ä;il nichi wehen, dass meitr oltr es

trort. was wiriSelst, was verîlatterst du

wie'Rauch, welrn sich das Aug' nacn

deinert Zeichen kehrt?

Nun. Freuncle, es ist schortgl'osses,-zu
erleben. class er überhaupt kommt' U.nd

wäre es wirklich, wie wir zuweilen

öràll*, trur ein fuelegentliches, l1ú9ht1
ã'es Erscheinell' - zu wissen, dass er

ãáifrlon Zeit áa Zeit kommt, ist schon

eln leierliches \X/issen. Kann nicht sogar

ãiii Uioittt À4ensch' der kurze Zeit eiir

Gast bei uns gewesen' die Lult' den

Geist unseres Hauses adeln und ver-

;äå.lttî Ê-s ist schon mehr als einmal

äg;ffi**, - 
dass, wo ein Gottes-

mensch. eitr wahrer, tielinnerlichel Gqi-

Ë;;;;;.h irui einmal über Nacht -in
;Ëä ffi;-gãweilq des Hauses g!-t{tt
;ä";"ilä iãg. .i*tt wie ein-e-\x/eihe

in alten Räumãn verspürten'. Höheres

wirkt Gott. \Weun Christus im t-lause

i;'ã*ì Géschwister von Bethanign g9-

i'îir[^ io 
-zitterte 

nachher die. Luît wie

von iiedern des ewigen ,L-ebens Ynt
náchdem er des Zachäus Haus v-erlas-

.äì. t iì.u drin am andern Tag ein $?nn
zurück. der zu vollendet neuem Leoer

;;i;tää"d"- Sð gtotttt kann schon ein

r.riä-"ätnúi.ti.. Nahen. Gottes wir'
üãn. nU.t er kommt ja nicht ltur zuwel-

ien einmal irt langen Fristen zu clullt{-

i; üi;l; *t u*" Morgerr wledgr f11
zu entschivittden, er kommt 1a lTT9r'
ítä*ii*i.¿ér, es ist so, wie ein Dichter

Indiens aus ullseren Tagen es wutloer-

voll singt:
..Hörtet ihr nicht seinen schweigerrden Schriti?

Ë;''k;ilì, [ontmt, immer konrmt er'"

Zu ieder Stunde, zu allen Teiten, za ie-

ã#-rãeã, zu ¡êder Nacht, er kommt'

kommt. immer kommt er'---¡l/[un'.tt 
eirren Sartg hab ich gesungen

in mancher Stimmung der Seele' docn

álle meine Töne verkùndeten nur: er

[;mi:-ñ duttieen Tagen des AP4l aut

\X/aldeénfad - in clem regnichten Dunst

rler lulinächte aul dem Donnerwagcll
äãi wolr,.,t, er iiommt, --kornmt, 

im-

mer kommt er. In Leid, nach Letd tst es

sein Schritt, der mein Herz drückt uno

áiË gãran. Spur seiner Füße lässt meine

Freude auîleuchten'"Ab.; 
nün nangt a1l unserT ebensglück

davon ab. dass-wir eirtmal in einer

slun¿.. dä rvir spüren, class er gekgm-

men. dâ er da ist,-vor uns steht, ihn lest-

haltén 1ür immer' Und er lässt sich hal-

iä. 
- 

À1; Jakob einst in dunkler Nacht

ää h.iligË. Gotteswandrer neben sich

tilhtt.. di lasste er in Leidenschaft den

ü;it'seines Gewaitdes und liess ihn

ñi.iit. ui* er ihn 1ür immer gesegnet' Als

clie EmatrsjLirtger den göttlichen hremd-

lins baten: Herr. bleibe bei utts' es will
Ab"encl werden, 

'da 
- so heisst es -ging er hinein, bei ihnen zu bleiben. A1s

úctr der Herr'über Paulus vor Damas-
kus neigte, antwortete dieser unmittelbar
mit clel Érase vollendeten Bereitseins
ium Cehorsím: ,'Herr, was willst du,
das ich tun soll?¡' Darum blieb er bei

ihm. Er bleibt auch bei uns, der heilige
Gast, ohne im Morgendämmer- wiecler
zu eótweichen, wenn wir ihn halten mit
Fiaird und Herzen. Nichts ist ihm teu-
rer- als zu bleiben. Dentr dazu kommt
er.'Haben wir auch in Augenblickerr,
da es uns war, als sei er im Dämmer-
dunkel in unser I laus getrcten, als spür-
ten w.ir ihn näher als sottst, gleichsam
die Türe hinter ihm zugeschlossen, da-
mit rvir rnit ihm allein- seieu uud nie-
mand störend hineinhorche, haben wir
da gefleht, wie der Dichter fleht:

Ich kann dich jetzt nicht lassen,
Der dunkle Abend türmt sich her,
Musst rnich bei Händenlaïiåì;,tiL,,iTt'*

Deu gatrzen Tag lang suchit ich rtticlt,
Nun,-da es Abend, iind ich dich'
Iclr kann dich jelzt tticht lassen,
Der dunkle Abend türmt sich her.

Haben rvir auch einmal nur so betend
durchgerungen und durchgedrungen,
bis wir es þeradezu sptirten, dass wir
îür immer gesegnei seien ?

i-laben wir einmal seine \ü/orie so

durchgelebt, bis sie nichts waren als
eine \X/ahrheit, die zu unserem unver-
äusserlichen Eigenbesitz geworden?
Kannst du, kann ich sagen, was Paulus
in der Erinnerung an seine erste Chri-
stusbegegnung sagen könnte: Ich war
nicht ungehorsam der himmlischen Er-
scheinung ?

Es wiid uns schwer fallen, auf diese
Frage mit einem freien Ja zu antworten,
Wir haben kein Recht, klagencl zu Gott
zu rufen: Was stellst du dich wie ein
Gast und wie eín Fremder, der nur
kommt zu übernachten ?

Unendlich höheres Recht hat er, diese
Frage an uns zu richten: Warum stellst
du dich als ein Gast und wie ein Fremd'
ling, der nur über Nacht kommt. Ja,
Fréunde, wir sind die Fremdlinge vor

Gottes Angesicht, die flüchtigen Oäste,

Einst hiess es von den Gottesmenschen,
dass sie, wie der Hebräerbrief sagt,
Gäste und Fremdlinge aut Erden seien.

Jeizt sind wir heimisch auf der Erde g.e1

ivorden und Gäste bei Gott' Vielleicht
nie gab es eirt Geschlecht, auf das es so

wortlich zulrillt, dass es nur gastweise

zuweilen an Gottes Türen kloPft, um
am anderen Morgen wieder weiter zu
wandern, wie das Geschlecht unserer
Tage. Ein Fragen nach göttlichen Din'
geñ ist unzweifelhaft da, ein lebendiges
Ãusschauen nach Gott, ein Veriangen
nach Ewigkeit. Es ist in letzter Zeit so-
gar über l4enschen gekommen, bei de-

ãen man dies Suchen nie erwartet hâtte.

Ja, was sie jetzt herumtasten und 'tap-
tren, die Menschen, in denen eirt Sucheil
èrwãcht ist! Man hört es, wohl ohne
dass sie es selber merken, sogar schon
aus ihren Redensarten, ihrem Gespräch-
ton und ihren Ausdrücken heraus, wo
überall sie geistig zu Gast gewesen sind,
wie sie an ãllen Orten probiert und aus-
gehorcht haben, bis sie das gefunden,
von dem sie sagen, dass es sie nun be-
frieclige. Ein fahrendes Volk sind wir
gewoiden, das, wie es fahrenden Leuten
èigen ist, viel und vielleicht ganz interes-
sant zu eruëthlen weiss, aber eines nicht
hat, keine innere Heimat mit ihrer hei-
ligen Ruhe und K¡afi und Sicherheit.
-Sagt selber, sind wir nicht rvirklich

nur Gäste vor Gottes Angesicht? Wir
gönnen uns die Zeit nicht mehr, um uns
einem grossen Gotteseindruck so hinztt'
geben,bis unser Innerstes davon ergril-
fen und gesegnet ist. Wir bringen die
innere Sámmlung nicht mehr auî, ein
Buch oder nur eine Seite eines Buchs,
das uhs zum Herzensgrunde spricht, zu
lesen und immer wieder zu lesen, bis es

uns innerlich zu eigen geworden. Wir
finden, class etwas Fremdes, Scheues in
unseren Blick gekommen ist, wenn wir
betend aufwärts schauen. Wenn eine
grosse Freude über uns gekommen ist,
blicken wir ihr nicht ins Auge, bis u¡rs
aus ihr der göttliche Freudenspencler
entgegenstrahlt. Und wenn er in einer
Nacht des Leidens kommt u. mit uns re'

t.
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den will, suchen wir uns so schnell dar-
über hinwegtrösten zu lassen, dass der
uns heimsuchen, daheim suchen wollte,
uns schon am anderen Tage nicht mehr
daheim findet. Aber wir können das,
\Mas unser höchstes Ziel wàre: uns ver-
wairdeln zu lassen in Christi Bild, nur
erlangen und erleben, wenn wir seinem
heiligen Einlluss stille halten und all un-
sere schweifendeUntreue verlieren; aber
wir halten seinen \ü/irkungen nicht still.
Wie tut uns allen die Mahnung noi, die,
in einem Werke Gerhart Hauptmanns
ein alter Künstler zu denen sagt, die sich
vermessen, das Bild Christi darzustel-
len: da braucht es ein Lebetr clazu, kein
Leben in Saus und Braus: einsameStun-
den, einsame Tage, einsame Jahre. Da
muss einer mit sich allein sein, mit sei-
nem Leiden, mit seinem Gott. Da muss
er sich täglich heiligen. Da kommt dann
der heiiige Geist, wenn man so einsam
ringt und wühlt. Da wölbt sich's, da
spürt man was. Da sieht man im Ewi-
gen, da hat man's vor sich in Ruhe und
Schönheit. Da sieht man den Heiland,
cla fühlt man ihn. Aber wenn erst die
Türen schlagen, da sieht man ihn nicht,
da fählt man ihn nicht, da isi er ganz
fort, ganz rveit fort.

Aber gerade dieses Türenschlagen,
meine Freunde, tönt um uns. Wir gehen
von Tär zu Tur, stehen in Zuglult der
Cassen, buchstäblich trifft auf unser re-
iigiöses \ü/esen und Leben zu, was Gott
auÌ Israels Klage: ,,Was stellst du dich
wie ein Gast und Fremdling?" ztt
Antwort gab: ,,sie laufen gern hin und
wieder uncl bleiben nicht gern daheim."
O, hören wir es doch: wenn ihr stille
u,'äret, wiirde euch geholfen. \ü/enn wir
es wieder lernten, daheim zu sein und
cles Herrn zu Ítarten, wir erlebten wie-
der, dass er käme und bliebe. Denn der
Herr sehnt sich ja, seine Verheissung zu
erfüllen: lvir werden zu ihm kommen
und Wohnung bei ihm machen. Hören
r,vir es: ,,Wohnung machen", nicht nur
als nächtlicher Gast unsre Schwelle be-
treten. Die, die ihn in ihre Stille hinein-
biiten, erleben, dass er kommt und
bleibt. Ilier in der Stille enthtillt er uns

das Antlitz Jesu. Kein Leben wird in
uns wach, ohne dass in uns Christus
enthüllt worden ist. Vor seinem Antlitz
erlebt man freilich in der Stille Augen-
blicke, da man ruien möchte: wo soll
ich hingehen vor deinem Geist, rvo soll
ich hinfliehen vor deinem Angesicht ? Ja,
in solchen Stunden bleibt man wirklich
nicht gern daheim. Aber wer glaubt,
flieht nicht, und wer zum Glauben kom-
men möchte, flieht auch nicht. Das r,väre
das Feigste, was wir tun könnteu. Nein,
dann gilt es, sich dem Lichte âüsZ1l:
setzen, das allenthüllend ist, bis er in
das Verborgendsie gedrungen, unsre
heimlichen Bindungen, unsere gehei-
men Verkettuirgen aufgedeckt und wir
es alles aufgetan und ausgeliefert haben,
rvas wir dem Retter vorenthalten rvoll-
ten, so ehrlich und ganz, bis wir sein
Arrgesicht mit dem Blick seiner Gnade
leuchten sehen. Und was der Herr nun
für uns bereit hat, als Licht für unsere
\ü/ege, als Rat für'jede Stunde, als hü11-

reiche Wahrheit lür Leben und Sterben,
er kann auch das uns nur einprägen,
wenn wir ihm stillehalten, d. h., rvenn
wir diese \X/ahrheit persönlich erproben.
Wenn ihr bleiben werclet in meiner
Rede, cl. h., wenn ihr meine Worte in
eurem Leben auf die Probe stellt, dann
werdet ihr die Wahrheit erkennen, dann
wird sie euch aber auch lrei machen, un-
abhängig vorl geistiger Tagesmode,
Zeitmeinung uncl \t/elt. . . Und in dem
Masse schliesslich, als wir in unserem
täglichen Geschehen seine l-land festhal-
ten, und bei ihm bleiben. Auch ipr Dun-
kel werden wir erfahren, dass er bleibt.

Ein Untreuer traut auch dem anderen
keine Treue zu, ein Wankelmütiger ver-
misst sich, sogar Gott, dem Unwandel-
baren, des Wankelmuts anzuklagen. Nur
ein Geschlecht von Treuen finclet wieder
Gott. Dann, wenn Gott wieder zu uns
sagen kann: ihr seicl nun nicht mehr
Gäste und Fremdlinge, sondetn meine
Hausgenossen, verstummt auch bei uns
die Klage: Warum stellst du dich als
ein Gast und wie ein Fremder, der nur
kommt zu iïbernachten ? Dann seuizei"t
r,vir nicht mehr äber Diirre und Dunkel,

dar-rn öffnet er uns den ,,umwölkten
Blick für die tausend Quellen neben dem
Durstenden in der Wüste". Dann trinkt
uirser Wesen lreudig aus reichen Quel-
1en, und es erlüllt sich das so einfache,

aber so wunderbarliche Wort: ,,Wer in
mir bleibt und.ich in ihm, der bringet
viele Frucht. Denn ohne mich könnt ihr
nichts tun." So Îängt das neue Leben
an. (Schluss folgt.)

II,
Auf dem Promenadedeck unserer Phi-

ladelphia sieht und liegt eine elegante
Welt, helle Toiletten leuchten -- auf
Zwischendeck steht die einfache Welt.
Beide schauen 21\ wie wir langsam an
Bord klettern. Im hohen, cturch zwei
Decks gehenden Speisesaal spielt auf cler
Galerie ein befracktes Orchester, dieweil
hinten aul Zrvischendeck und auf einer
Taurolle sitzend ein alter Grieche die
lìandorgel zieht und dabei ein wehmä-
tiges Lied vom schönen Hellas singt -soziale Gegensätze, wohin man blickt. .

Aber clen letzten Kontrast brachte uns
die Nacht zum Sonntag mit ihrer rau-
hen Bise und der scharf rollenden See.
Samstag Abend war alles schön und
lieblich an l3ord, das ganze Schiîf schien
ein schlvimmendes Kasino ztt sein,
Sonntag Morgen - vollendeter Szenen-
rvechsel. Das Schiff ist zum Spital ge-
lvorden. Früh um vier gings los. Das

Von Kontinent zu Kontinent.
(Aus dem Tagebuch meiner Arnerihareise.)

rttililIililtiltiillilIIlililti

Die
Lagerge-

meinde von
Sous la

côté.

Phoi. F. S.

il¡1ililil1ililil1ililililil1il1

Stampfen des Damplers weckt mich, bin
ich doch nicht gewohnt, class mich eine
höhere Gervalt alle 30 Sekunden vom
einen Bettrand an den andern wirft uncl
dass dabei die ganze Schlaistube kracht.
In den Nebenkabinen ist der Jammer
schon sehr gross, Stöhnen, würgen, . . .

elektrische Klingein,die verzweifelt die
Stewards zu Hille rufen etc. Ich selbst
spüre, dass Gefahr im Anzug ist, und
strebe an Deck. Das ist aber leichter ge-

wollt, als getan. Denn wie ich eben
von meiner obern Koje steigen rvill,
holt der Dampfer gerade tiber und be-
Iördert mich statt an den Boden auf
den Brustkasfen meiiles Untermanncs,
eines gemätlichen Berners aus dem Kau-
kasus. Aber der Mann liess sich durch
diesen Volltreffer nicht stören, und
schlief ruhig weiter. Bis cler etr,r,as

merkt, muss die Welt schor-r aul dem
Kopie steiren, dass sie bloss rvackelt,
genügt ihm ollenbar nicht. . . ,

i
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An Borcl der FhiladelPhia,
Dienstag, 4. Mai.

Heute ist's wie gestern und vorge'
stern. . . schwer rollende See,,hohe,
rvoit ausgreilende Wogenkämme, von
deren Grat der heulende Süd ganze
Fransen einfach wegreisst und uns a1s

sprühende Gischt an Deck wirft. . ' . .

Was man bei solchem \Wetter den gan'
zen Tag treibt? Da gibt es eigentlich
nur ' eine Antwort: Nichts ! Aber
ein wohlverstandenes, r,vohltiberlegtes
Nichts. Jeder macht sich sein Tages-

t

programm und lebt darnach wie ein
Kranker nach der ärztlichen Diät. Es-
sen, Liegen, Schlafen, 10 Mal ums Deck
pendeln, wenn man nicht vorher schon
irgendwo umgeworfen wird. Dann
wiecler essen, schlafen und dazwischen
ein bischen lesen und plaudern. Endlich
auch Tagebuchschreiben. Schlags zwö1Î
strebt dann alles nach der ,,Lounge"
(Ha11e), wo ein Fähnchen auf der Karte
die Stelle angibt, an der wir uns jetzt in
der weiten Wasserwtiste befinden.
Ebenso wichiig ist 1ür uns von aller
VØ.elt abgeschnitten das ,,News Bulletin"
(die Tagìszeitung), das uns die drahtlos
übermittelten Depeschen von Europa
und Amerika serviert. Da steht kunter-
bunt alies durcheinander -neben 

hoch-
wichtigen, politischen Komplikationen
in Polen die ,,sehr anregende" Mittei-

lung, dass Lloyd George einen Katarrl'r
hat-und dass Coruelius Vanderbilt zu
seiner Verlobung einen sechs Fuss ho'
hen Kuchen geschenkt bekommen hat.
!Øohl bekomms ! Aber man liest es doch
und staunt ein bischen, dass alle diese
Dinge uns durch die Luft zugellogen
kommen und steht dann an Deck ach-
tungsvoll still vor dem kleinen Häus-
cheñ, in dem der Markonimann, das
Mikrophón über den Ohren und den
Stift in der Hand, still dasitzt, bis ein
Knistern im Apparat uns verkündeto
dass von irgendwoher und irgendwohiri'

Nun spüren rvir iangsam den Einfluss
des Golfstroms. Es wird warm und ru-
higer. Am Abend liegt die ganze rMeite

in monotonem Grau. Ilimmel uncl
\íasser fiiessen zusamm€n, die See ist
stiil und ein leichter Regen rieselt über
Deck. Das einzige Leben ist das Zíttern
des Dampfers und ieise sprühender
Gischt am Bug vorne. Am Mast klebt
ein Lichtlünkchen im Korbe der
Ausguck, der 1'ag uird Nacht da in
treuer Pllichterfrilluirg fiir unsere Sicher-
heii sorgt.

Wir haben stundenlang aus unserm
Leben uns erzählt. Jetzt kennt jeder den
andern und des andern ganzen Lebens-
lauf. Das sind stille, heilige Stunclen,
wie ich sie sonst nur aus unseren Fe-
rienlagern und dem trauteir Pendeln
kenne. Sie tun einem so wohl und
machen einen ruhig ruhig auch
wenn man an das zu Hause, von dem
man so weit weg ist, denkt. Wir stehen
ja so ganz in unserer Goites Hand.

Als ich nachher iir der dunklen, som-
merwarmen Nacht am Bug stand, ka-
men mir die folgenden par Zeilen zu
Sinn, Ich überschreibe sie:

,,Oceano nox" (Nacht auf dem Ozean).
Zwischen zweien \lilelten segelnd,
Durch die langen, trüben Tage,
Da der \l{/elle herbe I(lage
'fönet an dein einsam Ohr,
Fühlst du Mensch in diesen Zeiten
Deines Lebens Eitelkeiten
Quälender als je zuvor.

, Vieles was v;ir vordem waren,
Scheint wie eine lange Lüge,
lilie ein Schaum der'Weilenzüge
Sprühet und in Nichts zerstiebt.
Vieviel kämpien, hasten, jagen,

' Wieviel ringen, seulzen, klagen,
Davon uns nichts übrig blieb!

' Nun die stille Naclit sich senket
Auf ein einsam Scl.rill hernieder,

Die Atlantis stunlme Lieder
Singt von der Unendlichkeit
Fühl ich, wie von meinern Herzeu,
Sinken Sorgen, schwinden Schmerzerr
Herr, rnein Gott, ich bin bereit!

Der du Herr bist aller Wellen,
Flerr der Himmel, Herr der Meere,
Hüll der Herzen müde Schwere
Ein in deine grosse Macht.
Zwischen zweien ìØelten segelnd
Führe du, die l(urse regelnd
Uns durch alle rüetternacht,

Lass uns still vertrauencl liegen,
Fest in deiner starken Iland
Und der Sorgen düstre Vand
Nie verdunkeln deine \ùíacht.
Dass nlit jedem neuen Tage
Unser Herz dir kindlich sage:
Du hast alles recht gemacht! . .. . .

An Bord der Philadelphia,
Montag, 10. Mai.

' Endlich der letzte Tag unserer See-
reise. . . Eine helle, watme Sonne
scheint über die tiefgrüne stille See. An
Bord ist Ïieberhafte Aufregung. Packen,
Geldwechseln, Trinkgeld-Beratungen,
Briefe schreiben, die mit der nächsteir
Post nach Europa sollen, Telegramme,
kurz, alles was so ein Auszug mit sich
bringt. Alle Sprachen klingen durcir-
einander, alle Ortsnamen der Weii,
Strassburg, Genf, Sofia, Tokio, Cincin-
nati und immer wieder, immer wieder:
New York Das ist eben der
grosse À4agnet, der alle und alles an-
zieht.

Die See belebt sich - Darnpfer, Seg-
ler, Fischerbarken. - Ein Leuchtschiîf,
Möven und jetzt eben (ein Uhr Mittags)
Land ! Land ! der uralte, ewig begrüsste
Kolumbusruf ! Am Horizont sieht zwi-
schen Himmel und I'Vasser ein feiner
blauer Streil - c{as ist die neue Welt !

(Forts. folgt.) 'ùil. G.

Gedanken und
durchqueren . . .

nik!.. . ..,

ilililìililililfi llillllllllllll

Schwere
See

(an der Stid-
hüste von

Irland)

Phot. W. G"

t¡il1il¡ilillililillllllllllllll

\üorte die Atlantis
. . Wunder der Tech-

'ltl

An Bord der PhiladelPhia,
6. Mai.

Grau in grau liegt die Welt um uns
und.trübe schleichen die Stunden' Sie

werden zu Tagen und fast weiss man
nicht mehr, wié lange man schon durch
die Kraft des nimmermüden Motors
durch die Wasserweite geschoben wird.
. . . . Zum Glück habe ich feine Kame'
raden an Bord getrolfen - der-r hollän-
dischen und den schwedischen Jugend-
sekretär. die auch zur Konferenz nach
Blue Riãge entsandt sind. \l/ir sind
ausserordentlich schnell Freunde g€-
worden

Die Kunst, seine Zett zu verlieren
Ein Drama in Îüni Akten, in Prosa.

L Akt. und schaut ins leere. Seine Mutter ist
Die Szene stellt eine Wohnstube vor. im Zimmet stark beschäÎtigt.

Am Fenster steht der 16-jährige Philipp Die Mutter: Philipp, an was denkst
Unwillig; trommelt auf den Scheiben, du?

i,
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Philipp: Ich? . ... an nichts
(der Vorhang lällt')

II. AKt.

Esszimmer mit gedecktem Tisch' Die

Uhr zeigt 18.30. Þhikpp -Unwillig.sitzt
aul eine*m Stuhl am Tisch und scheint

aul das Essen zu warten' obschon bei

Unwilligs erst um 19 Uhr gegessen

wird. öie Ntutter erscheint mit einem

Brett voll Teller und Tassen'- iji. À4utter: Philipp, was machst du?
Philipp: lch? nichts " " rcn

warte.....
(der Vorhang iâ11t')

III. AKt.

Eine kleineWerkstait in einer Scheune'

trm Hintergrunde eine Tür, durch die

nratt itt eñerl wohlgepflegten Cartett
schaut. Beinr Aufgehelt cles Vorhangs
siehi man -[4ax Scñaffner am \il/erkbank

ðieliet und eiîrig an eiuem Ilolzsti'ick
hobeln. Unrvilliþ schaut zerstreut sei-

nern l(ameradeti zu.
It'tu* Schailner: Philipp, machst clu

auch manchmal solche Sachen ?

Philipp: Ich.. '. o nein,. . ' ' so was

sagtntirlrichts....
(del Vorhang 1ällt')

IV' AKi.

Direktiorlsbureau eines grossett Hatt-

clelshauses. Rollpult, Schreibgerät' . I t-
lerrltot¡, Orcltre-¡ ctc. Der Herr Direktor
oË.uliät eben eirt Telephongespräch mit

dem Cheî cles Personals'

C. V. J. M. Ptacllinder in Fraukreich'

Die Beruiung des Pîatliinderlührers'

Dass unsere Brücler in Frankreich, die

nctuirìuts Unionistes, tüchtig und ziel'

Der Direktor (am Telephon)-. . ' Also
es ist so. rvie ich ihnen sagte' Gut ' ' ' ' '
absemaóht.... Benachrichtigen sie

n.itn Unwillig, dass wir ihn nicht lân-

seÈ in unser.tñ Geschäft brauchen kön-

ñãn.-. (energisch)...' lch werde aut

meinen Beschluss nicht zurückhommen'
Dieser Junge ist zu absolut nichts zú g3'

O*o.ft.n.i... 1.t hängt das Hörrohr
an uucl greift zu seiner Korrespotrdenz¡

(der Vorhang lällt rasch')

v. Akt'

20 Tahre später. Aul einem Grosstadt-

bahnliof. nié Halte ist sehr belebt' Rei-

;;"rü: Ansestellte, eilende Menschen'

i*' Èi"t.tg?und sieht ein Strassenkeh-

;;;." i; iordergrund sPrechett. zwei

Flerren mitcinander, währeticl sle aul

clen versPäteten Zug warten'
Der erste Herr: Und was ist delltt aus

Unwillis servorden. Man hört ja ggf

riichis ñrehr von ihm. Was cler rvohl

ietzt machi ?
'- D., zweiie l{err: ja, rvas wohi aus

dem geworden sein mag?
(iie entlelnen sich irn Cespräch')

Deì Strassenkehrer - der niemand

unã* als Unwillig selbst ist -- nähe{t

;i;h. i* ôlattben,-am Boden einen 4-
äiiì.nrlu**el entdeckt zu haben' Er
Bü.lJ .i.t , sieht aber, dass er sich ge'

täuscht hat, und sagt, ohle zu ahtlelt'

class er auf eine Frage atttwortet:
Nichts ! Dann geht er langsamen

Schritts andersr'vo suchen " ' '
(cler Vorhang iällt langsam')

bewusst arbeiten, davon zeugen nicht

i*i ãi. inhaitsreichen Bfätter ihrer
Z.ituits, sonc.lertr auclt einige Vorträge
lo* 

- 
ÞÌä¿ti'tclerf ührerrt, die rlun int

Druck erschienen sind. Die lolgenden

Ausführungen entnehmen wir einem
Referat, das der Führer der Abteilung
von Quiévy, Herr Pfarrer G. Diény, an
einer Führerversammlung im Jan. 1918
in Paris hielt. O, dass auch wir schon
so weit wären.

,,Alle Bewegungen, die uns ähnlich
sincl, haberr ohne Zweilel auch zum

Ziel, rechte Männer heranzubilden. Aber
man kann keine Männer heranbilden,
ohire die Gewissen zu erziehen Und
Cie Frziehung der Gewissen geschieht
nur durch die Kraft des Glaubens. Mit
dieser Kraft kann man nur arbeiten,
wenn rnan sich beruien Îühlt von Goit.
Seien wir uns stets dieses besondern
Vorteils bewusst, und wachen wir sorg-
sam, dass er uils durch nichts entrissen
lt'ercle.

. Aber, liebe Führer, Gott will niclit
nur, dass wir Charaktere und Cewis-
sen erziehen ztTm Wohle unseres Va-
terlandes, nein, er beruft uns zu weit
Höherem, zur Rettung von Seelen. Er
fordert, dass wir Arbeiter seien in sei-
nem Reich. ,,Dein Reich komme
zu uns Jungen, unter uns Junge",

dieses Cebet muss unser tägliches
Hauptanliegen, unser Streben,
unser höchstes Ziel sein. An
unserel' Beruf ung zum Führer
f ehlt etu.asr rvenn dieses Ziel nich|
clie Seele unserer ALbeit ist.

Das Pf adf inderleben,
mit seinem Versprechen uncl
seinem Gesetz, ist es nicht

ein r,vundervoller Weg zú diesern
Ziel. ein Weg, der grossartig f iit'
unsere Buben passt? Es ist das gelebte
und lebende Evangelium, das beireit ist
voii clen Fesselu eines wirklichkeitsirern-
clerr, abstt'al<ten, schulmässigen U¡tter-
richts. Es ist das Evangelium, das dem
\rVeseu und der Denkart des Knaben ent-
s¡rricht uncl dessen volle Entfaltung
nach dern Gedanken und clem Willen
Gottes Îörclert. Es ist das Evar-rgelium
in der freien Natur, dLau-ssen unter dem
offenen llimmel, nach der Art uncl
Weise Jesu, der ais vollkommene Ver-
körperung des PÌadfinder-Ideals vor ur-rs

steht, und zu dern wir al1e, Pladfinder
und Führer, aulblicken als zu unselm
leuchtenden Vorbild.

Der Pfarrer verkündet das Evange-
lium von der Kanzel herab, der Sonn-
tagschullehrer erzàhlt von ihm in seiner
Gruppe, der Leiter der Knabenabteilung
in seinen Bibelabenden, der Pfadlincler
I e b t es und hilft andern, es zu lebeir.
Das PfadÍinclerleben ist ein fortwähren-
des, lebendiges Gleichnis. In seiner
Gruppe, in seinem Zug, in seiner Ab-
teilung kann der Knabe besser als in ir-
gend einem Ort das Wesentliche, die
Kralt uncl Stärke des Evangeliums er-
fassen. Hier wird er leichter als sonstwo
verstehen lemen, dass das Evangelium
irichts ist, r,venn es-nicht zum Leitgedan-
ken cles ganzen Lebens wird. Hier end-
lich rvird es ihm klar, dass cias Evange-
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lium, weit entfertlt davon, de.n Metlschen
an seiner Entfaltung zu hindenl und ihn
auf eine tiefere Stufe herabzuclrücketl,
ihm im ûesenteil l(raft gibt und Freiheit
uncl ihm hift, in jeder Beziehung vö11ig

seine Bestimmung zu erfüllen. Von allen

bisher bekannten Methoden ist clie Pfad'
linclerbewegung die geeignetste, um- ailS

dem Knabert einctt lebendigen uncl tä-
tiseri Christetl zu lnachen' Sie rvird ihn
gãradewegs zur Umkehr Îühren und ihn
sein Heil finclen lassen.

Die Pfadfinderbewegung, sicher, aber
nur unter einer Bedingung: nämlich,
class aus unsern Führern der Geist, die
Begeisterung, die Kraft, díe Hoheit, das

Leben des 
-Evangeliums 

Jesu Christi
hervorleuchtet. Von uns muss jene An-
ziehungskraft ausstrahlen, die 

- 
dem

Herrn eigen war. l7ir müssen Retter
werclen

Pfadlinder im Fleiligen Land.

Dass auch in Jerusalem eine
Pfadfinderabteilung besteht, das berich-
tete letzthin ein englischer Führer im
,,Scout". Bei einer Wanderung clurch
die Strassen dieser Stadt sah er in einem
Schaufenster das Buch von Baden-Po-
well ,,scoutitrg for Boys" ausgestellt
und zog daraus den Schluss, dass es

hier Pfadfinder geben mässe. Uncl wirk-
lich fand er sie eines Tages: Eine flotte,
îröhliche Truppe, die Tiïchtiges leistete
und sich besoirders durch tadellose Auf-
lührung auszeichnete. Sie erzählten ihm
ihre Gðschichte. In der letzten Zeit der
türkischen Flerrschaft hatten sie sich
nicht mehr sehen lassen dl-rrfen. Ihre
Uniformen mussten sie sorglältig ver-
steckt halten. Trotzdem bewahrten sie
den guten Pfadiindergeist und gleich
nach der Besetzung Palästinas durch
die englischen Truppen standen die
Pfadfinder wieder da und liessen sich
sehen in ihrer schmucken Trach{. Ehre
solcher Ausdauer ! F. B.

Herbstkurs cler Arbeiisgelneinschalt der C' V"

j. M.-Pladlinder, 11.-ló. Okiober 1920 in

Qegensberg.

Liebe Freunde,

Ein Kurs im Herbst soll uns wieder zusatt.t'

nt.nfüfri.ni Mit diesem Beschluss sjnd rvir
iiàirt "itæt.t 

schönett Tagurrg-arr.Plingsien
auseiuander gegaltgen. Dieser Beschltlss sotl

ìiüü'l'üi-r"tïñd i,r Regensbcrg verwirklicht
werdett. Der Kurs wird darunt von grosscl"

fvicfrìia'keit sein, weiI utrs dttrch clie rus
fl ;i;ì1i ;. Amerika zurückgel<ehrtert Fre-trrrrle

rrrañch Neues geboten werden wird' Aul.ieden
Éáii. ã^. soll ãich ieder klar trrachen, wirri es

ein et'nsles Stück Arbeit seirr, die lvir tn ¡enetr
kurzeu Tagen zu bewältigert habeu vr'erden'

\Vir wolleñ niclit atrl das Nette hineiuTalleit'
sonderu es durchdenken und abwâgen,. ttm
ááüu ¿as wirklich Gute in die Tat umzuseizen'
öäs i.i iu.t der Grttnd, warulll wir an dent

I(urs nur gereilte Führer teilrtehnlcrl lassett

lòn'i.". --¡tl. aber, dettett urlsere Pladtintler-
iu.li" unt Herzeu lieþt, und die lernen rvollen,

;;ä;; ;;. willkomrn-eír sein' \üir wollen ein-

ãntler die l-land reichen zu gesegueter, eruertter
Arbeitsgerneinschalt.

.A,llzeit bereit !

Jb. Stutz. E. Wehrli'

AlIgemeìnes Ta ge sP I o gra n1r1l:

7.30 Uhr Frühstück.
8.30 ,,o-', ',12.- ,,bis 6,- ,,6.- ,,
R- t,

Laserandacht.
ReÏerat. - Pause. - Diskrrssiorr.
Mittap-essetr.
Sporlì - Technik. -Disktrssioir'
Nachtessen.
Religiöses Relerat.

15. Okt,: Freitag, morgens 9 Uhr, Reierai
von Jugendsekretär Jb. Stutz, über: ,,Hat
die Pladfinderei eiueu Wert?" Ergebnisse
der Umfrage. - Diskussion;
abends 8 Uhr, Referat vou Sekr. Dr. \V.
Gottsched, über: ,,Die Scþar um Jesu
Bannertt.

.ló. Okt,: Samstag, Schlussversammlung
urrd Heimreise,

L e i t u n g: Jugendsekretär Jb. Stutz.

K o s t e n: lür das ganze Lager Fr. 20,-.
Ad re s s e: Piadlinderlührerkurs Regensberg,

Kt. Zürich.
Teilnehmer: Feldmeister und Gruppen-

lührer. Ausnahmen können nach vorheri-
ger Rücksprahe mit dem Leiter des La-
gers bewilligt werdeu.

Anmeldungen sind bis 5. Okt. zu richien
an: Jugendsekretär Jak, Stutz, Socinstr.T,
Basel.

Programnl:
tl. Okt.: Montag, abends I Uhr, -Relerat- 

von O. F. M. Plr. Anstein, über: ,,Verach-
tung der Seele".

12. Okt.: Dienstag: tnorgerts 9 Uhr, Rete-

rat yon O. F. M. Þlr. Ansteirr, über:.',Die
Pladlinderzusammenkunlt in Englancl"' -
Diskussion;
abends 8 Uhr: Relerat von Iugendsekretär

Jb. Stutz, über: ,,SPaziergänge".
13. Okt,: Mi ttwoch, morgetts 9 Uhr, Rele-

rat von O.F.M. Fritz Benret, über: .,l)re
C. V. i. M.-Pladiinderei, Erlebnisse u' Lr-
oebniêse". - Diskrrssiorr;
ãbends 8 Uhr. Relerat von Sekreiâr I('
Egli, über:,,iugendnot und Jugendret-
tungtt.

14. Oki,: Dotrnerstag' nlorgelrs 9 Uhr,
'Relerat vott Sekr. Dr. \V' Cotisched, übe.r:

;,Ñerre Vege der Jtrgendarbeit"' - Dis-
kussiou;
ãu.u¿. å Uhr, Relerat von O. F. JVt. Fredy
\Íeidmann, über: ,,Der KarnPÌ mit sich
selbst".

I(lein B. K.
,,Also morn zobe am finli klei B. K.,

gä11", tönte es mir noch nach, als ich
sclion um die Ecke bog. Ja gewiss, das
wollte ich mir eiirmal al1sehen.

Abends 5 Uirr. Die Haustür steht
offen. Würcle sich auch nichi lohnen,
musste ich mir nachher sagen, sie zu
schliessen, um sich jede halbe Minute
auf eiil mörderisches Geschell hin
lvieder aul sie stürzen zu mtissen. Er1-
ger, winkliger Gang. Ein grosser Ra-
dau weist den Weg. Die riclitige Türe
zu linden ist nicht schwer, denn voir
innen tönts. . . da sítzen sie und siehen
sie und balgen sich herum, und die
Grossen werden gar nicht îertig mit be-
grässen. Einer auf dem Sofa hat eine
Herde um sich herum. Endlich, silen-
tium, ,,Mer singe s'Lied 104: Es
klingt . . . ." Ja ! es klang. Und ein Har-
monium sekundierte, kräftig grillen die
Hände des Autodidakten hir-rein. Dann
Stille. \X/ir bitten Gott um sein Nahe-
sein. Ein Leiter liest: ,,Die Knaben wer-
den müde und matt, und die Jünglinge
fallen, aber, die aul den Herrn harren,
kriegen neue Krait, dass sie auffahren
,mit Flügelir wie Adler, dass sie laufen

un<i nicht matt werden, dass sie wan-
cieln uird nicht müde werden!" \Í'ie viel
hemmt uns, r.vie viel will uns immer
lvieder binden, r,vie viel drückt uns olt
so nieder, class rvir nicht mehr inögeu . .

\Yir sind múde und möchten abgeben. .

Aber, die aul clen Herrn harreu, kriegen
neue Kraft. Und grade Buben sind 1ä-

hig, ganz ernst zu mach.en. Und das ist
ja eben der Sinn der ,,kleinen" B. K.,
klein genannt darum, weil es die Buberr
von 11-15 Jahren umfasst. Dass die
Aelteren den Jiingeren hellen rnit ihrer
Erfahrur-rg, helfen mit il-rrer Einsicht,
dass sie sich wegschenken an die Buben
und diese ihnen ihr Leben schenken, in-
dem sie es Jesus schenken . . . . Icir nahm
das Liederbrich des Buben, der neben
rnir sass, und schlug es aui um zu se-
hen, wie er heisse. Was klebt darin?, die
\X/idmur-rg eines Leiters: ,,V/er lieb hat,
rier ist von Gott geboren und kennt
Gott." Liebe ! Heilige Liebe und Freund-
schaft, die Buben und Leiter verbindet. .

Sie sagen sich alle Du, sie sind auf dem-
selben \üege, sie haben alle einen Flerrn,
dem sie nachlolgen rvollen. ,,Triflt uns
ein Spott, treu unserm Gott", in der
Schule - inl Leben. H. Eppler, Basel.
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schait, Kameradschalt, Gerneinschaft der
lnteressen und der Gesinnung, mischt
sich ein Fiìnklein Trieb.

E r: Also ist del Trieb das Böse.
Können wir denn nicht frei werden vom
Trieb ?

I c h: \X/eder das eine noch das andere
stimmt. Der Trieb ist nicht böse, ist
nicht schlecht. Er ist Natur, von Gott
gewollt, von Gott geschaffen. Wir wer-
den darum auch nicht lrei vom Trieb-
leben. Wir sollens auch nicht, sonst
hören wir auf, Iúenschen zu sein.

E r: Was sollen wir aber dar-rn tun ?

Der Trieb verführt uns doch zum Bö-
sen. Bei mir wenigstens ist's so.

I c h : Bei allen andern eben-
so. Ðie Schicksalsîrage ist die, ob der
Trieb ur-rs beherrscht oder wir ihn. Ob
er cler Renner und wir die Reiter sincl,
oder otr er die Zügel hält uncl uns zu
Tode heizt. Denn in unserm Trieb ist
viel Sünde - Erbsüirde.

E r: \X/äre aber daun nicht besser, r,vir
brächen radikal, verzichteten auf alles
jugcirdlichc T-ichesleben. Der Karnpf
wiirde sicherlicii dadurch viel leichier.

i c h: Einmal kanirst du das nicht,
weii es wiclernatüriich ist uncl zv¡eitens
sollst ciu das nicht, rveil du eiumal ein
Mânn werden sollst und nicht ein Aslret
und Mör-lch.

E r: \ü/arum kommt daun aber das
Triebleben solange vol wir es rechi'
mässig befriedigen dürfen. lis îängt rnii
16 an unrl welllts gut geht, köniteu wir
mit 26. heiraten. Aiso 10 volle Jahre
Kampf.

I c h: Das ist nuu einmal so. I'olge
urlseÍer sog. Zivilisation und Kulturent-
wicklung. Wir sincl Frühreife und doch
verurteilt, erst sirät einHeim griinclen zn
diïr-fen. Da ist r-richts zu ändern dr¿rn.

Aber der Siitn cles Lebens isi ja nicht
bloss Befriecligting, sondern auch
Kampf. Heisses Ringen um clie l-lerr-
schaît über sich selbst. Ich weiss: Sich
selbst bekrieger-i ist cler schv¡erste Krieg.
Aber ich weiss auch: Sich selbst besie-
gen ist der schönste Sieg. . , . .

E r: Das ist wahr ttncl recht. So hab
ich's mit Cottes Htï1fe auch gehalten.

Ich weiss, dass ich eiltelt Heiland ltabe,
der mich lrei macht und luir hillt.

Aber meine Frage ist cladurch nicht
gelöst. So11 ich, oder soll ich nicht?
Darf ich den Verkehr mit meiner Fleun-
din weiter pilegen oder soll ich bre-
chen? Daraui hast du mir nocli nicht
geantwortet.

I c h: Direkt hab ichs nicht getatr,
aber einen Teil der Antrvort hab ich clir
bereits gegeben. Soweit es nämlich dich
selbst betriÌft. Nur-r, clu rveisst, lvie's unt
clich steht. Prtïfe dich iir ernstem Gebet,
wie rveit du gehen darist. Frage dich
vor allem diese drei Fragen:

1. wird mein Kampl schrverer ocler
leichter durch den {Jmgaug, den Ver-
kehr mit ,,ihr" ? Weiches sincl meirre
Geclanken,went-i ich ihl geschrieben, init
ihr gesprochen liabe ? Ein lteisses Be-
gehren ? Dann Hände weg I Ein grosses
Bitten: I-lerr, mach mich reitt itnci ihrer
r",ürdig!? - Dann - bleib tt'eu.....

2. iVircl ineiir Beteir heiliger, rvettn
ich an sie geclacht habe? Wenn ja, so
halte lest arr deiner Liebe. Spirt'st clu

Erscl-rlaffung, so reiss diclt 1os --
3. Wircl mein Berttisleberl treuer ?

Ocier zieht mich das Denken an ,,Sie"
ab von der Pllicfrt? Erfiïl1t sie mich
garz? Bin ich so ,,geirackt", class ich
fi,ir Eliern und Berui rvenig Zeit un'-l
Gedanken liabe? . . . . Von dei' Anlrvort,
die clrr ciir cibst, .vircl vieles abhängerr

- aber ja nicht alles. . . .

E r: Nicht alles? W¿irum nicirt? ich
dachie cloch und antwortete im stillen
dieiveil du iragtest mit: Ja - ich clat'Ï,
ich lrann, ich rviil ...,.

I c h: Dartn hast dir als Egoist ge-

daclit. Du musst auch an ,,Sie" deu-
ken . . . . \ü/enn du auch vorhii-t zu eitlenl
ganz ehriichen Ja gekommeu sein map;st

- ctas lolgende kann clich zum absolit-
ten Nein Îühreu.

E r: Wieso das ?

I c h: Nun, so höre: Du i'üstesi clich
in cleinem Leben nicht nur zur Ehe, son-
dern in ciieseu Jahren hauptsächlich auf
deinen Beruf. l)u wilst Kaufmanu,
Handwerker, Lar-rclwirt -- uttd cias I'ot-l
allem andern. Nicht so das junge n4äc1-

I

Sie..
(Auf einem Bummel iurch clen Som-

merrvaid.)
Nach längerenl Schweigeil . " "
E r: Du. sag etwas . ' '

I c li : \X/as sott ictr sagen ? Wir sPra-

chen vorhirl von Fritz l-lerbst, uud Dtt
erzähltest mir, class er cletlle rreuno-
schaît nleide, weil er irl clie Anrta

.vãit ra.ht" sei. Da habe ich eirt rvenig
clarüber nachgedacht. .' .

NenePause..'..
È r: Willst clu nicht ein bischen laut

clenken. Die Sacire interessiert mich'
yri¡t ist von cler Schule her mein

fiãunO. Da wirctr es mir nichi ieichi,
ü; ;t verlierer.i. Und clann - ja, ich

meine l1ur, es könnte mir - clu ver-

,i.ñii *i.h schon - vielleicht einmal

gi;htt ergehen. Ich setze nrtr clen Fall,

dass. . . .

i c h: Ich verstehe diclr, iclr soll v.ott

dcm redett, volt detn mall gewoilllllcn
nicht sliricht ttrlcl übet' das wlr cJesio

mehr nächgrübeln... voil "' ihir en'
nl rneinst" cloch clas: Was solletl wir
Turtc,.etl iuti, wetttt rvir plötzlich urlcl

schiär wider Willctt eitl besottdet'es ltt-

i.t.*.. r¡i éin besonderes junges Àiläcl-

chen bekommell' -E r: Ja eben, das meine ich' Das

mit clem 
"Fritz ljlerbst war mehr ein

Vòr*un¿. Ich lvollte dich nur dahin

brirtgen, mit zu sagetl'.was dtt mir sa-

øerr iviirdesi - wetrtt ich - welttl cltt

Ëtt"tti*u solltest, dass ich selbsi im Fall
von Fritz llerbst wäre " ' "' "Ì'c 

n : tløas ich dir sagen rvürrle ?

Nuri zu allel'erst, dass ich mich freue'

*ü ¿it clariiber reden zu köirnen' Votr

ollnem llerzen zu olienetrl l-lerzen' \{/o-
iiiu.i tnon oÎîert redert katttt, das icommt

seltell schlecllt hcraus' Wenn wir ehr-

licher wären ttncl freier von diesen Din-

;;; sprächerr, viel einsames KärnPlen

Ëaite ein Ende und matrche stumme

Ëiåp. 
-rt.i 

¿nte eine klare Arltwort' Bei

clir ãhnte ich schon seit lärrgercnt etrvas'

- 
tùüututn kommst du erst heute ?

n ii-Wutom? Ich weiss nicht ' ' ' Ich

*.i.i trlot=, class ich irt einer Welt lebe,

üt ,i.t ìnon irt't von der Hällie cler Dirrge

srrricllt - tlie attdere muss mall aus

Ëii;k;" utrd . Halturrg cler '\'tettscltett
rhtterr - bis nratr plötzliclt miitell clrtil

;Ëkt uncl so vielei unerhlârliche sieht'"'i.-nl 
So ist's. Jetzt lasst uns îranlc

r¡on clem ungesprochenen reden'
iV"i- du"ein junges Mädchen liebst,

so tust clu kein ijrlrectit. Es ist ullse-Íe

ì¡.rii**uirg zu lieben. Liebe ist---ciie

niðsi* ÙtËroit clei Mertscliheit' W*.t

i.¡tlllui, iver liebt, lebt' lch fu'eue niich

i;ã;.t;";l:'tu.,rrt mir einel erzähit, chss

är s.hotí als Rutr kleirre Briefcheir gc-

i.ht;.t .tt urlcl auf rosa Papier in gros-

ser stciler Kinderschrifi die '\rttr'vori be-

f.ã.ã.tt habe: Ich rvill an dich clenken-''òä. 
ãti"ti.tt mich an clie Zeit, da icli B

Wocherl meitt Taschetigelcl zusatillilsll-
gesoart, unl ,,illr" eirt rvillzig silb.eni

Heizcherl zu kaufetr. Ueber cletn ltegt

èil Outt von Gottes Schöplerliebe, voir

Rôinheit und erv¡achetldem Lebeir -
;;^ ¿ñ velciorbener À4ensch wirctr da

Verderbnis clritl sehen. -
E ;, clas Îühle ich auch - uncl wie -

abet rvarunl muss man denn - 
sPäter,

**,ìn *u't 17 ist, die Augerr schliesselt

ocler tun als ob matt tlichts sähe ltocil

spürte ?' I c h: Es wirtl attclt s¡rätet' etrvas ari-

cleres. Zum rein kindlichen gesellt sitll
Jãi-iri.U. Irr alle Liebe cles i7'jährigett

- urrcl wellll er noch so sehr.melntr sle

sei reirr geisiig und bloss edle Freurtd^

lt
tl

t,
I
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ciren, Trotz alleñ Beruflichen Wird sie
vor aliem zum Frau-sein erzogen. Drum
fasst sie alles Liebesleben viel tieler als
rvir. Wenn du bloss von Freundschaft
s1:richst, denl<t sie wohl schon an Ehe . .

Iiast du schon daran gedacht?. . . . Ein
l\{ann kann ein Mädchen verlassen und
elne andere lieben - beim Mädchen
gehn clie Wunden tiefer. Denke gründ-
lich darüber nach. Die Antwort, die du
ctrir ais ehrlicher, ritterlicher Mensch
gibst, ist viel, viel wichtiger und ent-
scheiclender, als die du dir vorhin gabst.

E r: Wirklich? Du machst mich zwei-
ieln an der Berechtigung meiner Liebe . .

I c h: Ich muss endlich noch einen
Zu'eilel an cleine Seele werfen. Es ist
eine weltalte Erlahrungstatsache, dass
clas Zusammenleben der Menschen de-
sto glücklicher ist, je männlicher del
Mann und je weiblicher die Frau ist.
Damit das moglich sei, brauchen beide
eine Zeit der Entlvici<lung irn Getrennt-
sein von einauder. Der Jüngling muss
unter jungen tr{ännern zum Mann r,ver-
den, das Mädchen unter JungÏtaúen zlit
voilen Frau. In diesen Jahren ist ein
starkes gegenseitiges sich beeinîlussen

eher von Schaclen als von Nutzen. STas

uns ietzt Freucle zu sein scheint und
gegehsei[ige Bereicherung die
Freundschaft - der Gedankenaustausch

- erkennen wir später als..... Ver'
armung, Entleerung des eignen I-e-
bens......

E r: Wirklich ? Wenn es so ist, wie du
sagst, dann muss ich mein Verhältnis zu
ihr doch noch einer Früfung unter-
ziehen. . . .

Es ist doch sehr schr,ver, jung zu sein,
welln man sich selbst so rvenig kennt
und so vieles aut eir-ren einstürmt . . . . . .

I c h: Urid es ist sehr schön, iung zu
sein, die Lebenspulse in sich kreisen zu
fühlen und Leib und Seele zu einem
Gott wohlgeläliigen Opfer clarbringen
zu dürfen. l

Wir rvollen es jecler-r ÀAorgen unser
Gebet sein lassett:

Herr Jesu - nicht nur mein Geisi
und meine Seeie gehören dir', auch nlein
Leib ist deiir und seine Triebe - mach

lch streif alllein im Tal

fumher
[lnd seh die Bäume tragen schwer

Ílie schön gereiften Früchle,

DrE IUNGSCTTAR
organ dør evangrel. Jugend der døulschen sehweiz
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Herbstfr age.
Von Karl August Eu,ald,

Iin Äpfel fällt ins Gras yor

lmir
Von einem kleinen Baume hier

irlil vielen süssen Frlichten,

Neues tr-eben
von Plr. H. Amsler, Bern.

(Schluss)
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lch steh heschämt vorln Bäürnohetl

istill
ljnd merk, dass es mich fragen willl
Wo sind denn deíne Friichte?

auch ihn heilig, mach
Gottbefohlen

auchsiestark....

Amicus amicorurn.

Dr. med. Hans I-Ioppeler, Zürich: Aut
klärullg uud Rat f iir Jünglinge.
Verlag von W. Loepthien-l(lein, Meiringett.
PLeis Fr. 1.50

Der bekannte Zircher Arzt und National'
lat, der uns seit eiirigen Jahlen schon rnau-
clres Ìeine lür Eltern und Kinder geschenkt
hat, wendet sich nun heute an die junge rnânu-
tiche Welt. Uncl zwar in einer der aller-
brerrnends{elt Flagen des Jugendlebetls - der
Flage der geschGchtlichen Sittlichkeit. Takt-
voll und klar sagt er gerade das, was gesagt
rverden rnuss, ef stimmt erlrst nnd ruhig, er
lässt einen die ganze Frage ollenen Auges
betrachten. Besoirders dankbar bin ich ihm,
dass er es geschickt vermieden hat, drrrch die
Schilderung von allzuviel Scl.rniutz und Laster

Mitarbeíter der Jun$schar:
HermannAmsler,Pfarrer, Bern¡ Fritz Bernet, Pfadfínder-Oberfeldmeíster, Zitîchi, Karl Egli, Sekretár,
Zïrich; E.n.t Hasler, Piarrer, Opfertshofen; Ernst Haurí, Pfarrer, Turbenlal; \)litþ Schultze, ¡tud, i$'
niãtr"r'Uãigu."l; Ernst Staehelin,'Lic. theol., Páv.Doz.IJase[; Richard S_laehelin, V'D. M..Ju_gendsekretár,

2üri"t , .1"¡"¡ Stutr, Jugendsekreiär, Basel; EduardVoellmy, Prediger de:Bischöflichen Methodister-Kirche,' Basel; Edwin \fehrli, Pfadfindersekretár, Zwich'

Herarisgegeben vom Jugendl<omitee C, V' J. M. der detttscltelt Schrveiz
Verantrvõrtlich: Dr' W. Gottscired, Basel.

Büchørbøsprøchungøn.
II.

Eirr Ianger Zug vorr lnüderr, rnü,Cerr
Merrschen schreitet durch unsere ZeiL.
Wir wissen nicht wie lang uncl breit
seine Reihen sind. Nur zuweilen, wenn
sich ein Herz in seiner Todesmaitigkeit
uns aultut, ocler wenn plötziich ãiner
aus clen Reihen freiwiilig austritt uncl
ius. Du.nkle sinkt, da geht uns aul, daß
viele sirid, die zu dei Schar gehören,
die innerlich für das Leberr gãstorberí
ist. Aber an diesem Zug der Müden'treibt eine anclere Schai vorüber, in
der geradezu eine wilde Lust zum'Le-
ben kocht und die es unermüdlich
¡r.reist urrd feiert, eirre Schar, die aus
errìer ganz ancleren \X/elt und Zeit zu
kommen_scheint, als jener Zug der Mü-
den, nicht aus der gleichen Zeit voll
Druck und Trümmern. Dieses Bild gibt
unserer Zeit das seltsam Unruhvólle
und Verwirrende.

Doch neben diesen beiden Reihen
geherr Menschen, die wohl leben wol-
len, sich nach Leben sehrren, aber uach

einem Lebeu, das wirklich Lebelr ist.
lrach lleuem Leben. Bewegend ist der
Ernst, mit dem es viele ðuchen. Die
eìnen höre ich mitreisseud von der
Entfaltung_de_ssen reden, rnas in Leib,
Geist und Seele all schlummernden
Krälten ruht. Nachdem so viel verwiì-
stet worden sei an Leibes- und Geistes-
kratt, soll fortan jede Kralt gestählt
werden und alle geistige Fähigleit ge-
schuli, genützt, doch aLrch dic Seele."in
Freiheit weiten und wachsen können.
Aber ich höre noch höheren l(lang
aus unserer Zeit. Man si:richt wiecler
mehr als einst von def Vollendung.
Auch Menscherr, die nichi die Sprachè
der Bibel sprechen, recien ergrilfèrr da.-
von. Man erillnert wieder d"aran, wieb.i den Grössten immer das eígent-
liche Sehnen dahin gegangen ist, iñ clie
Vollendung hineirzugreifen, Vollen-
durrg dessen , wozu. iedér uach höherem
Plau cigens bestimrirt ist. Ja, ein mo-
clernster Geist, ein Denkií unserer
Tage, cler erst vor kurzem seine inne-

die Oewisseir packert zu wollett, wie das bei
¡nanchen arrderèn Schrillen cliesei Ar'1 der Fall
ist. Denn was Gott votl ulls Jungen will, ist
nicht das Ziflern vor den möglichen Folgen
der Unreinheii, soudem der heilige positive
\üille zur Reinheit.

Aru allerschönslen isits ja, wettrt einem
die À{.u1ter oder der Freuncl in aller Dâmmer'
stille diese Sachen sagen, Aber wem das
nicht beschieden war - und deren sind in
unseren Reihen leider vieie - der greile ver-
trauensvoll zv dem Hoppeler'schen Bänd.
chen, Uncl hat erts geleseir, clann soll erts wei'
tergeben, r,vei{er an solche. die sich innerlich
arrch naclr einent solclletr schliclrten Freundes-
wort in der grossen, brennenden Jugendirage
sehnen. \,V. G,


